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Nachlese Betriebsratswahlen                                     

ThyssenKrupp Steel/Duisburg und Opel/Bochum 

Kein Durchbruch für klassenkämpferische, oppositionelle Listen Betriebsratswahlen, 

ursprünglich einmal jährlich, finden nur noch alle vier Jahre statt. Die Parlamentarisierung 

der Interessenvertretungen ist von Regierung, Kapital und Gewerkschaften gewollt und 

fester Bestandteil des gemeinsamen „Erfolgsmodells“ der Klassenzusammenarbeit. 

Trotzdem bleiben Betriebsratswahlen mehr als andere Wahlen ein Barometer für die 

Stimmungen und das Bewusstsein der ArbeiterInnenklasse, können doch die 

Lohnabhängigen ihre VertreterInnen direkt im Betrieb wählen. Im Ruhrgebiet geben die 

Ergebnisse der Wahlen zum Betriebsrat (BR) bei ThyssenKrupp Steel (TKS) in Duisburg, mit 

12.000 KollegInnen größter Industriebetrieb im Revier, und bei Opel Bochum, hier durften 

noch 3.800 KollegInnen wählen, einen kleinen Einblick in das „Innenleben“ jener Klasse, von 

der wir uns die Befreiung von Ausbeutung und Unterdrückung erhoffen. Dabei handelt es 

sich um zwei Großbetriebe, in denen nicht nur Betriebsrats- und Vertrauensleutestrukturen 

bestehen – die es in vielen Kleintrieben nicht gibt – sondern wo auch kämpferische, 

oppositionelle Listen zur Wahl antraten. 

Mehrheitlich sozialpartnerschaftlich 

Die ArbeiterInnen und Angestellten beider Betriebe sind durch die kapitalistische 

Überproduktionskrise (Autos, Stahl) schwer getroffen. Opel in Bochum steht vor dem „Aus“; 

der ThyssenKrupp-Konzern befindet sich in einer Existenzkrise durch 13 Mrd. Euro, die das 

Management in Amerika fehl investiert hat. Das unterscheidet die Lage von der in vielen 

anderen Betrieben, die längst wieder von der Erholung der Konjunktur profitieren. 

Kämpferische Stimmungen hat das nicht sehr begünstigt. Groß angelegte Aktionen der 

KollegInnen gegen die Bedrohungen blieben aus. Selbst an der BR-Wahl beteiligten sich bei 

TKS in Duisburg nur ca. zwei Drittel, bei Opel in Bochum ca. drei Viertel der KollegInnen. 

Letzteres hält die Betriebsratsspitze von Opel Bochum für „eine sehr hohe Wahlbeteiligung“. 

In beiden Fällen lag sie aber unterhalb des gewerkschaftlichen Organisationsgrades. Wenn 

angesichts von Schließung und Existenzkrise ein Drittel bzw. ein Viertel der KollegInnen nicht 

einmal an der Wahl ihrer Interessenvertretung teilnimmt, dann geht die 

sozialpartnerschaftliche Desorientierung bereits in die Desorganisation über, weil viele nicht 

(mehr) auf kollektive Lösungen hoffen. Die große Mehrheit der ArbeiterInnen und 

Angestellten stimmte bei Opel Bochum und TKS Hamborn-Beekerwerth für 

sozialpartnerschaftliche Betriebsräte. Bei TKS erlangte die offizielle IG Metall-Liste, bei der 

der Einfluss der IGM-Vorstandspolitik und von CDA/CDU unübersehbar war, 30 von 39 

Mandaten. Die IGM-Liste vermied es, die dramatische Lage des Konzerns zum Politikum zu 

machen. Mittlerweile konnte der Konzernvorstand bei den Global Shared Services die 

tarifliche Arbeitszeit erheblich verlängern: „Für bestehende Beschäftigungsverhältnisse … 

(wird) die Arbeitszeit zukünftig auf 37,5 Stunden erhöht“. Und: „Für Neueinstellungen an 
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einem neuen Standort im Ruhrgebiet würde(n) … die 39-Stundenwoche gelten“. Das ist ein 

deutliches Signal zum Ausstieg aus der 35-Stunden-Woche mit dem Segen der IG Metall. 

Dagegen muss die TKS-Belegschaft starke Lohneinbußen durch die Verkürzung auf die 31-h-

Stundenwoche hinnehmen, während vor einem halben Jahr das Einkommen des 

Konzernvorstands um 27 Prozent stieg. Bei Opel Bochum bekam die Liste um den alten und 

neuen BR-Vorsitzenden Rainer Einenkel mit 18 von 25 Sitzen eine satte Mehrheit. Noch 

Anfang 2013 hatte Einenkel auf einer Podiumsdiskussion der Partei Die Linke verkündet: 

„Die Bochumer Beschäftigten verfolgten eine Doppelstrategie: Verhandeln plus 

permanenter Widerstand im Betrieb, darunter mehrstündige Arbeitsniederlegungen. Dabei 

müsse man aber sensibel vorgehen, weil das GM-Management hier nur auf Fehler der 

Belegschaft warte, um Kapazitäten in andere Werke verlagern zu können“. Eineinhalb Jahre 

lang war, dank der „Sensibilität“ gegenüber dem Management, von Widerstand so gut wie 

nichts zu sehen. Die BR-Spitze um Einenkel orientierte frühzeitig auf einen Sozialplan. 

Mittlerweile ist ein Sozialtarifvertrag abgeschlossen worden, der u.a. die Abfindungen regelt. 

Dafür brauchte niemand einen kämpferischen Betriebsrat zu wählen. 

 

Kämpferische Minderheiten 

Seit den Betriebsratswahlen 1972 trat bei Opel Bochum die klassenkämpferische GOG an. 

Die linkeTradition setzte die Liste Offensiv fort. Aktuell erreichte sie nur drei von 25 

Mandaten (2010: ein Mandat). Ein wirklicher Erfolg war der Zugewinn nicht, denn von einem 

Durchbruch „im kämpferischsten Betrieb der Welt“, so der Versprecher eines Kollegen, ist 

die Liste Offensiv selbst unter günstigen Umständen weit entfernt. Bei ThyssenKrupp Steel in 

Duisburg tritt seit 2002 die oppositionelle Belegschaftsliste zur Betriebsratswahl an. Auch sie 

gewann nur drei von 39 Mandaten. Außerdem zogen ein paar konsequente Kollegen über 

die offizielle IG Metall-Liste in den Betriebsrat ein. Sowohl Offensiv als auch die 

Belegschaftsliste stehen für Gegenwehr. Von den inhaltlichen Positionen waren allein sie 

wählbar. Aber nur eine kleine Minderheit der KollegInnen stimmte ihnen zu, obwohl die 

Kampfbereitschaft der KollegInnen bei TKS und Opel phasenweise erheblich weiter ging, als 

sich im Wahlergebnis der oppositionellen Listen ausdrückte. Warum haben sie nicht mehr 

erreicht? 

Von der Kritik zur Aktionseinheit? 

Bei Opel in Bochum war und ist scharfe Kritik an der Betriebsratsspitze um deren 

Vorsitzenden Einenkel angebracht. Seine Haltung ist die der „Opposition“ – gegen die 

Geschäftsführung, gegen die Spitze des Gesamtbetriebsrates und gegen den IG Metall-

Vorstand. Die Unfähigkeit, von der „Opposition“ zur „Aktion“ gegen die Werksschließung 

überzugehen, charakterisiert sie als „links“-sozialpartnerschaftlich. Im Werk sorgten Einenkel 

und seine MitstreiterInnen dafür, dass massive Protestaktionen der Belegschaft gegen die 

Werksschließung unterblieben, die mehr waren als schwache Streikversuche, verlängerte 

Betriebsversammlungen, ein Solidaritätsfest mit Ansprachen bürgerlicher PolitikerInnen 
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oder ein „Dampf ablassen“ vor der BR-Wahl. Schwerlich ist den Unterstützern von Einenkels 

Position vorzuwerfen, dass sie den Klassenkampf „verraten“, denn sie haben gar nicht den 

Anspruch, ihn zu führen. Aber sollte es nicht kämpferischen oder gar revolutionären 

Aktivisten in zugespitzten Situationen gelingen, ihre gemäßigteren ArbeitskollegInnen mit 

Vorschlägen für die nächsten gemeinsamen Schritte so zu überzeugen, dass selbst 

sozialpartnerschaftliche Betriebsräte gezwungen sind, in Aktion zu treten? Das war 2002 bei 

Babcock in Oberhausen sogar von außen möglich: Den Vorschlag des langjährigen 

Betriebsflugblattes was tun, konzernweit zur Landesregierung nach Düsseldorf zu 

mobilisieren – Kapitaleignerin war die WestLB – musste der extrem sozialpartnerschaftliche 

Babcock-Betriebsrat durch den Druck der Belegschaft aufgreifen. 5.000 KollegInnen nahmen 

an der Demonstration teil. Manche Angestellte demonstrierten zum ersten Mal in ihrem 

Leben. 

Die Liste Offensiv bei Opel 

Die Einzigen, die konsequent im Opel-Werk für eine kämpferische Gegenwehr eintraten, 

waren die KollegInnen und GenossInnen der Liste Offensiv. Doch schafften sie es nicht, 

durch Aktionsvorschläge die Unterstützung für Einenkels Politik in der Belegschaft 

aufzubrechen. Im Gegenteil: Einenkels Gruppe gelang es sogar, Listen, die 2010 noch 

getrennt kandidiert hatten, zu sich herüber zu ziehen. Das dürfte auch daran gelegen haben, 

dass die Kritik von Offensiv über das Ziel hinaus schoss. Wie konnte ihre Listenführerin gegen 

den BR-Vorsitzenden Einenkel eine Klage vor dem Landesarbeitsgericht Hamm führen, damit 

dieser ein „Eckpunktepapier“ veröffentlicht bzw. darin Einsicht gewährt? Seit wann rufen 

RevolutionärInnen die bürgerliche Klassenjustiz als Schiedsrichterin an, um 

Meinungsverschiedenheiten im Betriebsrat über dessen Informationspolitik zu entscheiden? 

Die Klage war ein gefundenes Fressen für die „linken“ Sozialpartner, um Stimmung gegen 

Offensiv zu machen. 

Die Belegschaftsliste bei TKS 

Die einzige kämpferische Liste, die bei ThyssenKrupp Steel in Duisburg zur Betriebsratswahl 

antrat, war die Belegschaftsliste. Es sind nicht so sehr die verschriftlichten Positionen, worin 

die Liste ihre Opposition gegen die Sozialpartnerschaft äußert. Vor allem auf 

Belegschaftsversammlungen prangern ihre Sprecher die Politik des TKS-Vorstandes an. Es 

gelang jedoch der Belegschaftsliste bisher nicht, den Beifall vieler KollegInnen zu ihrer 

Stärkung zu nutzen, geschweige denn, eigenständig Kampfmaßnahmen loszutreten. 

Linke Einflüsse und Widersprüche 

Weder Offensiv bei Opel noch die Belegschaftsliste bei TKS sind Listen einer linken Partei. 

Linke Einflüsse sind jedoch in beiden Betrieben vorhanden: 2011 und 2013 war Rainer 

Einenkel auf Podiumsdiskussionen des Kreisverbandes Bochum der Partei Die Linke ein gern 

gesehener Gastredner zur Lage bei Opel. Auch rief Einenkel mit anderen Gewerkschaftern 
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vor Bundestagswahlen öffentlich zur Wahl der Linkspartei auf. Vielleicht genügte das der 

Bochumer Linkspartei, um die „linken“ Sozialpartner an der Spitze des Opel Betriebsrates 

nicht durch Kritik zu verprellen? Im Unterschied zum radikaleren Bochumer Kreisverband gilt 

die Duisburger Stadtratsfraktion der Linkspartei als sehr gemäßigt. Um so mehr überrascht, 

dass zu ihr ein Sprecher der kämpferischen Belegschaftsliste von TKS gehört. Die MLPD, die 

konsequenter als jede andere linke Organisation auf Betriebsarbeit aufbaut, ist auch bei 

Opel und TKS aktiv. Zu Recht hat aus ihren Kreisen die Liste Offensiv Unterstützung erfahren. 

Um so erstaunlicher ist, dass die „Redaktion TKSE 3 Duisburg“ im Stahlkocher bei 

ThyssenKrupp nicht zu Wahl der oppositionellen Belegschaftsliste aufrief, sondern zur Wahl 

der offiziellen, tief sozialpartnerschaftlichen IG Metall-Liste. Was soll daran besser sein, 

gemeinsam mit CDA/CDU- Mitgliedern, SPD-Sozialpartnern und treuen Nibelungen des IGM-

Vorstands zu kandidieren als mit linken, kämpferischen GewerkschafterInnen? 

 

„Deutsche“ und migrantische KandidatInnen 

Auf den Listen der Sozialpartner bei Opel und TKS haben eine ganze Reihe MigrantInnen 

kandidiert. Unter MigrantInnen finden sich jedoch auch relativ viele KollegInnen, die 

klassenkämpferisch sind und ein linkes, politisches Klassenbewusstsein haben. Nicht von 

ungefähr gehören der oppositionellen Belegschaftsliste bei TKS mehrheitlich KandidatInnen 

mit Migrationshintergrund an. Anders Offensiv bei Opel Bochum: Dem Augenschein nach 

schaffte es die Liste nicht, unter fast zwei Dutzend KandidatInnen auch nur einen einzigen 

migrantischen Arbeiter aufzustellen. Hier spiegelt sich wider, was für die sozialistische 

Bewegung in der BRD insgesamt gilt: Während es der reformistischen Partei Die Linke 

durchaus gelungen ist, „deutsche“ und migrantische GenossInnen gemeinsam zu 

organisieren, ist die revolutionäre Linke nach wie vor in „deutsche“ und „türkische“ und 

„kurdische“ Organisationen getrennt. Eine Spaltung, die es dringend zu überwinden gilt! Pitt,  


